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des Kloſters St . Gallen um die Mitte des neunten Jahrhunderts Wein —
bau . Die Bodenſeeweine ſind zwar herbe , und man hat ſogar einen

Zuſatz zu dem Rheinweinliede des wandsbecker Boten gemacht , welcher
nicht eben ſchmeichelhaft klingt :

Wer wollte mit dem Rheine wohl vertauſchen
Den Wein am Bodenſee ?

In ſeinem dürren Krätzer ſich berauſchen ?
Da trinkt man lieber Thee !

So wenig dieſer Seewein aber auch einem fremden Gaumen mundet , ſo
gewöhnt man ſich bald an denſelben und findet ihn zuletzt wohl gar ange —

nehm . Weber erzählt ein Geſchichtchen von zwei Landpredigern , die

über ihren Beſoldungswein klagten : „ Herr Bruder ! mir iſt ' s , als

ob mir eine Katze in den Hals kröche . “ — „ Und mir , lieber

Herr College , als ob ich die Katze am Schwanz wieder her —
auszöge . “ Aber zuletzt gewöhnten ſich Beide daran , und lobten den

Herrn , der ihnen Beſoldungswein gegeben habe .

IV .

Geſchichtliches .

Der Bodenſee hat verſchiedene Namen . In den älteſten Nachrichten
heißt derſelbe bald der See zwiſchen dem Rhein und der Donau , bald

der See , in den der Rhein ſich ausbreitet , bald ſchlechtweg : der See .

Dann wird er der brigantiniſche See genannt Cacus Brigantinus
und Brigantia ) , ein Name , der ſich in der Benennung Bregenzerſee
noch immer erhalten . Pomponius Mela ( 40 Jahre nach Chriſti Geburt )
ſpricht von dem lacus Venetus und Kcronius , Namen , die ſonſt nirgends
vorkommen ; bei den Franzoſen heißt der Bodenſee : lac de Constance .

Andere Namen des Bodenſees haften an einzelnen Theilen . Die

Bucht zwiſchen Lindau , Bregenz und Hard heißt vorzugsweiſe der

Bregenzerſee , die zwiſchen Dingelsdorf , Sernatingen und

Ueberlingen , der Ueberlingerſee . Auch heißt der kleinere Theil
des Sees , im Gegenſatz des größeren Theils von Bregenz bis Con —

ſtanz oder des Oberſees , der Unterſee . In der Gegend von Al -

lenſpach heißt der Unterſee Allenſpacherſee , während er zugleich
von der Stadt Radolphszell den Namen Zellerſee hat .

Ueber den jetzigen allgemeinen Namen : Bodenſee , zuerſt in einer

Urkunde vom Jahre 890 vorkommend , wo der See lacus podamicus ge⸗
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nannt wird , ſind verſchiedene Anſichten aufgeſtellt worden . Die richtigſte

iſt wohl die , welche den Namen von dem altdeutſchen Worte : Bodam

( Bodem , bottom ) Vertiefung ableitet ; von demſelben Stamme kom —

men auch viele Wörter in anderen Sprachen , wie Schwab näher an —

führt ( II . Thl . S . 63 ) .

Der Bodenſee wurde den Römern im Feldzug gegen die Rhätier und

Vindelicier , unter Tiberius bekannt , der im Jahre 14 vor Chr . Geb. von

Gallien her , mit ſeinem Bruder Druſus im Rheinthale ſich zu vereinigen

ſuchte . Rheinaufwärts ziehend war Tiberius endlich an den See gekom —

men , der ſeine Vereinigung mit Druſus hemmte . Aber der römiſche

Heerführer ſchuf eine kleine Flotte , fuhr über den See und beſetzte eine

Inſel , die er in demſelben fand , wahrſcheinlich die Inſel Reich en au .
Etwa 20 Jahre nach Chr . Geb . hat Stra bo die erſten Aufſchlüſſe

über unſere Gegend , welche die Römer ohne Zweifel jenem Krieg ver —

dankten , ſeiner Erdbeſchreibung einverleibt . Nach ihm bildet der Rhein ,

nicht allzufern von ſeinem Urſprunge , große Sümpfe , vielleicht noch

Ueberbleibſel ſeines früheren Laufes durch den Wallenſtädter - und Zürcher —

ſee , der jetzt nicht mehr bezweifelt wird . Auch den Bodenſee betrachtet

Strabo als einen Ausfluß des Rheinſtroms . Von der Umgegend ſagt er :

Der hercyniſche Wald iſt dicht und hat in den höheren

Gegenden ſehr hochſtämmige Bäume . Er hat einen großen

Umfang ; in der Mitte deſſelben liegt ein Landſtrich , der

wohlgelegen und geeignet iſt , bewohnt zu werden . In ſei⸗

ner Nähe iſt die Quelle der Donau , die des Rheins , und

zwiſchen beiden der See und die Sümpfe , in die ſich der

Rhein ergießt . Der Umfang des Sees hält drei hundert

Stadien , die Ueberfahrt nahe an zwei hundert . Er hat

aber auch eine Inſel u . ſ . w .

S ch wab hebt hervor , daß dieſe Angaben des 0 Schriftſtellers

etwas dunkel ſeien , und daß man beſonders über die Größe , die er dem

See zuſchreibt ( nach Strabo betrüge der Umfang des Sees 7½ , die

Länge 5 Meilen ) ſtutzig werden müſſe . „ Die Vermuthung , Strabo rede

vielleicht bloß vom Unterſee , muß jedem , der die Oertlichkeiten kennt ,

höchſt lächerlich vorkommen . Man wird ſich über jene Angabe und die

gleich fehlerhafte eines ſpäteren Schriftſtellers ( Ammians ) weniger wun⸗

dern , wenn man ſich die Karten des ſiebzehnten Jahrhunderts , ja ſelbſt

noch die Karten von Homann anſieht , und die unförmliche Geſtalt be —

trachtet , die der See noch auf ihnen allen hat . Wenn es bis auf die
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neueſte Zeit an genauen Meſſungen fehlte , wie können wir glauben , daß
die Römer , die Anderes zu thun hatten , ſolche vorgenommen , daß ſie —

was doch jene Angabe , wenn ſie genau ſein ſollte , voraus zu ſetzen ſchien —

den See rund umſegelt haben werden ? Nun finden wir aber gerade im

Umfang hauptſächlich gefehlt ; die Länge , wenn wir ſie auf den Oberſee ,
zwiſchen Lindau und Conſtanz beſchränken ( der Unterſee und die weſtliche
Zunge des Oberſees erſchienen ihnen wohl ſchon wieder flußartig ) iſt ziem —
lich genau angegeben . Das Ganze mag auf unbeſtimmten Ausſagen der

Uferbewohner beruhen . Dazu bedenke man , daß damals , und noch Jahr —
hunderte lang , ein ewiger Nebel auf dem waldumwachſenen Sumpfe ge —
brütet haben muß . Wie unſicher mag da ſelbſt alles Augenmaaß geweſen
ſein . Derſelbe Nebel , der dem Strabo oder ſeinen Gewährsmännern den
See verkürzte , ſtellte ihn dem Ammianus länger , unendlicher vor . “

Ungefähr vierzig Jahre nach Chr . Geb . und zwanzig Jahre nach
Strabo , läßt ſich der Geograph Pomponius Mela über den Boden —
ſee vernehmen . Schon genauer nennt dieſer zwei Seen . „ Der Rh ein, “
ſagt er , „ von den Alpen nied erſtürzend , bildet , nicht ferne von

ſeinem Urſprung , zwei Seen , den Venéetus und Acronius . “

Ptolomäus , der gerade hundert Jahre nach Pomponius Mela
( 140 Jahre nach Chr . Geb . ) lebte , kennt , wie auch Strabo , die Stadt
Brigantinm Gregenz ) . Die Gegend war bald ſo entwildert , daß
ſchon im dritten Jahrhundert Julius Solinus ſie „ reich an Feld —
früchten , fett und ergiebig “ nennt , „ geadelt durch den Bri⸗
gantiniſchen See . “ Der See erſcheint alſo dieſem Schriftſteller be —
reits als der Stolz der Gegend . Doch iſt die Kultur wohl am ſpäteſten
bis zu ſeinen Ufern hingedrungen , und , wo nicht die große Römerſtraße
hinlief , da ſtarrten dieſelben von ſchwarzen , ungelichteten Wäldern .

Wir kennen den Lauf jener Straße noch aus der großen Kriegskarte
des römiſchen Reiches , die nach ihrem Beſitzer tabula Peutingeriana ge —
nannt wurde , und deren erſte Anfertigung ſchwerlich in eine ſpätere Zeit ,
als die Conſtantius des Großen zu ſetzen iſt . Vom Unterſee findet man

auf dieſer Karte keine Spur . Dieſelbe zeigt uns eine Hauptſtraße , von

Italien nach der Augnsta Vindélicorum , dem Hauptſitze des germaniſchen
Handels , führend , über M ailand , Comus , Clavenna ( Chiavenna ) ,
den Splügenpaß , Curia CChur ) , Magia ( Mayenfeld ) , Clunia ( bei
Feldkirch auf einem hohen Berge im Jahre 1825 vollſtändig ausgegraben ) ,
Vemania ( 2) , Brigantium ( Bregenz ) und Viaca ( 2) . Ein Neben —
oder Vieinalweg führte von Brigantium aus , am ſüdlichen Rand des
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Bodenſees hin , nach Helvetien und Gallien , und da , wo dieſe Seitenſtraße 010
den See berührte , ward ein römiſches Caſtrum gegründet , deſſen Name 0

arbor felix ( Fruchtbaum , Fruchtgarten ) darauf hinzudeuten ſcheint , daß b 5

man hier zuerſt die überalpiſche Kultur einführte . ſa
al⸗

Am Anfange des vierten Jahrhunderts wälzte ſich der Krieg der Nb
Römer mit den Alemannen in unſere Gegend . Um ' s Jahr 304 , als der Rede , K

Kaiſer Conſtantius J. dieſe Völker , deren Namen gegen das Ende des E M.

dritten Jahrhunderts zuerſt erſcheint “) , bei Vindoniſſa geſchlagen , zog er irhüben
den Rhein herauf und baute ein Kaſtell , der ſchmalen Erdzunge gegen — ſſberz Hel⸗

über , die zwiſchen dem Unter - und Oberſee hinläuft , da wo der Rhein Ihathiüke !

aus dem Oberſee kommt . Kein Schriftſteller gedenkt dieſer Gründung , Ies Se

keine Inſchrift , keine Münze weiſt auf ſie hin ; nur der Name Conſtantia , ſun et
welcher dem Orte geblieben iſt , zeugte noch von derſelben , bis man im Mehun!

dreißigjährigen Kriege ( 1632 ) , als der ſchwediſche General Horn Minen

gegen die belagerte Stadt Conſtanz graben ließ , auf die alten römiſchen glchre

Ueberreſte ſtieß . Vor dem Kreuzlingerthore fand man die Grundgebäude öhah K

und die gewaltigen Bogen einer ſteinernen Brücke , welche zugleich von W‚
einem weit breiteren Waſſerſtande des Rheins zeugen . UeEtreke

In jenen Kämpfen hatte auch eine Schaar von Alemannen , wäh — Atn n

rend der Rhein mit Eis bedeckt war , eine Inſel beſetzt . Aber das Eis ulhetz

brach , Conſtantius ſetzte in Schiffen über und machte ſie ſämmtlich zu

Gefangenen. llinkeer
Unter der Herrſchaft Conſtantius II . , Conſtantin des Großen Sohn , eltgnt e

lieferten die Römer den Lenzer Alemannen ( Tentienses ) , welche am nörd — hſtenthdhece

lichen Ufer des brigantiniſchen Sees , in finſteren Waldungen hauſten , ſlehuagtnken

eine blutige Schlacht ( 355 nach Chr . ) . Dieſe kühnen Barbaren hatten heh 1

ſchon einen Theil Helvetiens in ihrer Gewalt und brachen öfters verhee — 0 dler

rend über die römiſchen Grenzen . Der Kaiſer ſchickte den Arbetio , den
thrh

Führer der Reiterei , wahrſcheinlich über Chur und durch das Rheinthal , 100 8
an den See . Allein der römiſche Feldherr , der Gegend unkundig und enh W⸗

ſeine Kundſchafter nicht abwartend , gerieth in einen Hinterhalt , und ſein W
Heer wurde von den aus ihren Schlupfwinkeln hervorſtürzenden Aleman —

nen aus einander geſprengt . Mit Hülfe der Nacht entkamen jedoch Viele

und das Heer ſammelte ſich wieder , obſchon zehn Tribunen und eine

Fänehr g.

* ) Der Name Alemannen iſt wahrſcheinlich kein Volks , ſondern ein Bundesname . Von

einem römiſchen Schriftſteller jener Zeit , der indeß nicht bis auf uns gekommen , dem N

Aſinius Quadratus , wird er ausdrücklich etymologiſch erklärt durch zuſammengekom⸗ t U *

mene , gemiſchte Menſchen , d . h. allerlei Mannen . üsnlgh,g .

.
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große Anzahl Soldaten vermißt wurden . Die Alemannen , übermüthig
durch den Sieg , ritten nun jeden Morgen im Nebel mit gezogenen
Schwertern bis dicht vor das römiſche Lager und ſtießen plumpe Dro —
hungen aus . Endlich fielen drei Tribunen , die den Barbaren ihre Kriegs —
führung abgelernt , aus dem Lager . Sie ſtürzen ſich wie ein Strom über
die Feinde , greifen ſie nicht in ordentlichem Treffen , ſondern bald da,
bald dort an , und ſchlagen ſie in wilde Flucht . Nun rückt die Maſſe des
römiſchen Heeres nach , und bald thürmen ſich ganze Haufen von Barba —
renleichen ; viele werden mit den Pferden niedergehauen und noch im Tode
mit verſchränkten Beinen auf dem Rücken der Thiere gefunden . Als die
Stätte dieſes Sieges wird die Gegend zwiſchen Lautrach und Dorn —
büren bezeichnet , auch die zwiſchen Dornbüren und Ems .

Mit dem römiſchen Feldherrn B arbatio , der in den folgenden Jah —
ren gleichfalls gegen die Barbaren geſandt wurde , war auch der tapfere
und gelehrte Krieger Ammianus Marcellinus aus Antiochien in
die Gegend des Bodenſees gekommen . Ihm , dem Geſchichtſchreiber dieſer
Kriege , verdanken wir die weiteren ausführlicheren Nachrichten über den
See ſeit Strabo . Er berichtet :

„ Zwiſchen den Klüften der höchſten Berge entſpringt der Rhein mit
gewaltigem Stoß , bahnt ſich über abſchüſſige Klippen ein Bett , ohne Zu —
wachs fremder Waſſer , und ſtrömt hin mit ſtürzendem Falle , wie der Nil
durch ſeine Katarakten . Und er könnte vom Urſprung an beſchifft werden ,
da er Ueberfluß an eignem Waſſer hat , wenn er nicht einem rennen —
den ( ruenti ) ähnlicher dahinliefe , als einem fließenden . Und ſchon in ' s
Freie hinausgetreten und die tiefen Spaltungen ſeiner Ufer beſpülend ,
tritt er in einen runden und ungeheuern See ein ( Brigantia
nennt ihn der Rhätier ) , der 460 Stadien lang iſt und faſt in gleiche
Breite ſich ergießt , unzugänglich durch das Grauen trauernder Wälder ,
außer wo jene alte , nüchterne Römertugend einen breiten Weg angelegt
hat : denn die Natur der Oerter und des Himmels Unfreundlichkeit ſtreitet
wider die Barbaren . Durch dieſen Sumpf bricht der Strom brauſend
mit ſchäumenden Wirbeln , wandelt raſch durch die träge Ruhe ſeiner Ge —
wäſſer , und durchſchneidet ſie wie mit einer ſcharfbegränzten Fläche ; und
wie ein durch ewige Zwietracht getrenntes Element , löſt er ſich wieder ab
vom See , mit nicht vermehrtem , nicht vermindertem Strome , mit ganzem
Namen und ganzen Kräften , und , auch ferner keine Anſteckung erleidend ,
taucht er ſich in des Oceans innerſte Tiefen . Und was gar wunderbar
iſt , das ruhende Gewäſſer des Sees wird von dem raſchen Durchgange

U2
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nicht bewegt , und der eilende Fluß von dem unter ihm ſchwimmenden

Schlamme nicht aufgehalten ; beider Stoff vereinigt und vermiſcht ſich

nicht ; und lehrte nicht der Anblick , daß es wirklich ſo geſchehe , ſo würde 1

man glauben , keine Gewalt ſollte die beiden von einander ferne halten
fͤe

können. “
hee

Man hat dieſe Schilderung Ammians , wonach der Rhein ſich nicht 15
mit dem See vermiſchte , für ein bloßes Mährchen erklärt und angenom — 5
men , er habe eine Strömung des Sees für den Rhein gehalten. Da⸗ 0660
gegen meint Schwab die Sache wäre nicht ſo undenkbar , wenn der 0

See zu jener Zeit ein mit Meergras und anderer Unreinigkeit angefüllter

Sumpf geweſen ſei . Und wenn derſelbe nach Ammian 11½ / Meilen 10005
lang und faſt ebenſo breit ſein ſollte , ſo müſſe man , abgeſehen davon ,

wie eine ſolche Täuſchung leicht erklärbar , nicht vergeſſen , daß der See I

im Alterthum wirklich nach zwei Seiten hin ſich weiter ausgedehnt zu ha —

15

ben ſcheint , als heutzutage : „ Im Oſten zeigen die Ufer von Bregenz W. 0

bis Rheineck mit ihren breiten Verſandungen , daß hier einſt noch die
IRe

Fluth geherrſcht , und im Weſten läßt das ſogenannte Ried vermuthen ,

daß einſt der See ſich bis in die Nähe von Wahlwies erſtreckt habe .

Dies beides angenommen , ändert Geſtalt und Größe des Sees beträchtlich ,

und Ammians Irrthum wird dadurch kleiner und verzeihlicher . “

Durch die große Völkerwanderung , welche am Ende des vierten Jahr —⸗

hunderts das römiſche Reich bedrohte , wurden die Alemannen wieder an

den Rhein und in unſere Seegegend vorgedrängt . Sie ſetzten ſich hier

allmählig feſt , und ſeitdem herrſchte an dem Oberrhein und dem Bodenſee

der alemanniſche Name . Die Namen Rhätien , Vindelicien verſchwinden .

Dieſe neuen Herren der Gegend werden als kräftige , rieſenhafte Geſellen

geſchildert , mit blonden , fliegenden Haaren , ſo ſtattlich und ſchön , daß

ſchon der Kaiſer Caracalla ſie vorzugsweiſe zu ſeiner Leibwache auserſah .

Von einer alemanniſchen Schönen entwirft uns der römiſche Dichter Au—⸗ Wͤnehmne;

ſonius ein Bild , indem er die Reize ſeiner Sclavin Biſſula ſchildert . I , hy de Sg

Er nennt ſie „ von Augen blau und blond von Haar , ein Barbarenkind , hn fe

das hoch über allen Puppen des Latiums ſteht ; der Maler , der ſie chenke

abbilden wollte , müßte Roſen und Lilien miſchen können “ Wie alle Bar⸗ fh

baren waren die Alemannen geldgierig , ausſchweifend in der Wolluſt und ögule

dem Weingenuß , aber ſelbſt ihren Feinden , den Römern , gegenüber , ehr — EA

lich und ohne Falſch . Von ihrer nordiſchen Heimath her waren ſie ge — Aurfftg n

ſtählt gegen die Kälte , ihre Häuſer waren daher auch nur leicht aus Holz g 0

gezimmert . Doch fand ſchon Ammian alemanniſche Wohnungen , die ſorg - lih zunn,
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fältiger und faſt nach römiſcher Art gebaut waren . Sie waren treffliche
Schwimmer , ſelbſt in ihren Panzern und Waffen ; die Schlachten wurden
noch , wie bei den alten Germanen , beim Mahle berathen . Auch verehrten
ſie beſonders alte heilige Eichen , und hatten wahrſagende Frauen in ihrem
Heere , welche den Beginn des Kampfes beſtimmten und den Erfolg vor —
aus verkündeten .

Dieſer blonde , kräftige Stamm hatte ſich in unſerer Gegend feſtgeſetzt ,
als Attila , der Hunnenkönig , um ' s Jahr 450 n . Chr . wie eine ſchwarze
Wetterwolke herangezogen kam . Auf den catalauniſchen Feldern von Ae —
tius zurückgeſchlagen , ſuchte er mit ſeinen wilden Völkern den nächſten Weg
nach Italien . So wälzte ſich nun der Zug mitten durch dieſe Gegenden .
Was hier von vindelieiſchen und rhätiſchen Städten , von römiſchen Stand —
lagern und Bauten noch ſtehen geblieben , wurde nun von den Flammen
verzehrt ; die Alemannen ſelbſt , im Gefolge des Hunnenkönigs ziehend ,
nahmen die Gelegenheit wahr , die ummauerten Plätze , welche den Rö —
mern , falls ſie wiederkehrten , ſo leicht zu Stützpunkten dienen konnten ,
zu zerſtören . Zugleich breiteten ſie ſich noch weiter im Lande aus .

Mit den dem Attila nachziehenden Völkerſchwärmen waren die Sue —
ven , Stämme eines ähnlichen Völkerbundes , wie die Alemannen und
verwandten Urſprunges , in die Gegend gekommen und hatten ſich mit
denſelben vermiſcht . „ Sie erſcheinen , ſagt Schwab , an der Seite der
Alemannen , ſüdöſtlich im Gebirge mit neuer Ausdehnung . Wie die Wald —
ſtröme aus den rhätiſchen Alpen , ſtürzten ſie ſich unter Hunnimund und
Gibuld ( 475 n . Chr . ) gegen die ſie bedrohenden Gothen und ziehen frei
durch Rhätien und Noricum ; wenden ſich dann nach Italien und werden
endlich von Odoacer zurückgewieſen . Dieſer gründet ſeinen Thron in
Italien . Die Wanderungen haben ein Ende . Die Völker bleiben feſt in
dem errungenen Sitz . An beiden Rheinufern bis an die Lahne , wo die
Franken beginnen ; in Helvetien , deſſen Name verſchwunden iſt , bis an den
Jura , wo die Burgundionen ſitzen ; im Südoſten bis über die höchſten
Alpen , wohnen jetzt friedlich die Alemannen und Sueven . “ Bei Proco —
pius heißen die Letzteren ſchon Suaben .

„ Recht in unſerer Gegend aber , vom Lech bis zum Rheinthal und
den Donauquellen , werden Suev - Alemannen jetzt zum geſonder —
ten Stamm ; ihr Name geht bald in den der Sueven über oder wech —
ſelt wenigſtens ganz mit dieſem , und zum erſtenmale taucht Schwaben —
land aus der Geſchichte empor . Sie ſind noch die alten Germanen des
Tacitus , wandernde Krieger , unter Waffen die zwei Gränzflüſſe des römi —

2 Vs
Der Rhein J . Abth .
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ſchen Reichs bewachend . Jeder Gau , deren vom Main bis zum brigan —

tiniſchen See fünf genannt werden , hat ſeinen eignen Fürſten , jeder Gau⸗

fürſt ſein Gefolge , das in der Schlacht unzertrennlich von ihm iſt und zu

leben verſchmäht , wenn er fällt . — Da ſie nicht an gebildete Völker

gränzten , ſo ſchritt ihre Kultur nur langſam vorwärts ; zum Ackerbau ge —

wöhnen fie ſich nur ſchwer . Sie wohnen in Höhlen , auf Trümmern ,

in Hütten . Nur mißbrauchsweiſe heißt der Italiener dieſe Wohnſtellen

Städte . Doch ſcheinen ſich zu den alten Plätzen hie nund da neue Anſie—

delungen geſellt zu haben . “ Nachrichten aus dem ſechsten Jahrhundert

nennen als alemanniſche Städte unſerer Gegend Conſtantia , Ru —⸗

gium , Bodungo , vielleicht Bodmann , Arbor Felix , Bracanzia ,

offenbar aus Brigantium im Munde der neuen Anſiedler entſtanden .

Als Chlodwig , der Frankenkönig , bei Zülpich unweit Köln die in

Frankreich eingedrungene Abtheilung der Alemannen beſiegt hatte ( 495

n . Chr . ) , wurden auch die Alemannen unſerer Gegend den Franken unter —

worfen . Der alemanniſche Stamm und das alemanniſche Weſen bleiben

indeß wie früher vorherrſchend . Der Frankenkönig Theudebert ſetzte

zwei Häupter der Alemannen , den Buccelin und den Leuthar , zu

Herzogen über das Land ; dieſe verwalteten daſſelbe im Namen des Königs

und zogen mit dem Heerbann aus . Als ſpäter Klothar ll . Auftraſien ,

und alſo auch das mit demſelben einbegriffene Alemannien , ſeinem Sohne

Dagobert übergab , wurde Letzterer der Geſetzgeber dieſer Gegenden .

Schon Theudrich , Chlodwigs Sohn , hatte die fränkiſch alemanniſchen

Geſetze in Schrift verfaßt , Childebert und Klothar hatten ſie ver⸗

beſſert , und Dagobert vollendete nun die Geſetzgebung . Die alte Frei⸗

heit der Alemannen dauerte , nach dieſer Verfaſſung , in Volksverſamm —

lungen fort ; nur wurden die Beſchlüſſe im Namen des fränkiſchen Königs

durch den Herzog beſtätigt . Der Krieger war der freie Landbeſitzer , im Frie —

den war die Jagd ſein Geſchäft . Das Geſinde lebte in des Herrn Haus

und Hofe . Hier war das Wohnhaus ( oasa ) , die Scheuer Gecuritz ) und der

Keller . Im Hauſe ( sale ) , die Stube ( stuba ) und die Schaaf - und Schweins —

ſtälle , alles mit einem unverletzlichen Zaune umſchloſſen , wie denn die

Geſetze ſich hauptſächlich auf Sicherung des Eigenthums beſchränkten .

Die alte heidniſche Götterverehrung erhielt ſich noch ziemlich lange in

dieſen Gegenden ) . Eine feſte Stätte gewann die neue Lehre zuerſt in

—

* ) „ Die Alemannen, “ ſagt Agathias , ein byzanthiniſcher Geſchichtſchreiber und Dichter des

ſechsten Jahrhunderts , „ haben wohl auch noch geſetzliche Einrichtungen von ihren Vätern

her ; was aber ihre öffentliche Verfaſſung betrifft , ſo werden ſie beherrſcht und regiert und
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Conſtantia ; der auſtraſiſche König Klothar l . verlegte , wahrſcheinlich
zwiſchen den Jahren 553 und 561 , das Bisthum dorthin , welches bisher
zu Vindoniſſa Windiſch beſtanden hatte , und von hier aus ward

nun für die Verbreitung und Befeſtigung des chriſtlichen Glaubens ge —

wirkt . In der Stadt Bregenz war auch ein Bethaus der heiligen Au —

relia erbaut worden , ebenſo ſtand in dem alten römiſchen Lager Arbor

Felix , deſſen Name im Munde der Barbaren ſchon damals in Arbon

verwandelt worden , ein chriſtliches Bethaus , und zu Seckingen , auf
einer Inſel des Rheins , hatte der ſchottiſche Glaubensbote St . Fri —
dolin ein ſolches geſtiftet .

Um ' s Jahr 609 kamen zwei Apoſtel aus dem fernen Irland , der

heilige Columbanus oder Columba und ſein Jünger Gallus mit

zwölf Genoſſen aus dem Elſaß , die Limmath herauf nach Arbon . Der

heilige Gallus wurde der eigentliche Apoſtel der Alemannen ; nachdem
er einige Zeit in Bregenz gelebt , baute er , getrennt von ſeinen Gefähr —
ten , eine Klauſe im Arbonerforſt , an deren Stelle ſich ſpäter die mächtige
Abtei St . Gallen erhob . Im folgenden Jahrhundert entſtand auch au

der Inſel Reichenau eine Pflanzſchule des neuen Glaubens . An dieſe

allmählige Verbreitung des Chriſtenthums knüpfen ſich nun die erſten

Kulturentwickelungen . Die Mönche bringen mit dem Evangelium zugleich
die Wohlthaten der Bildung ; ſie pflanzen Obſtbäume , ſie bebauen das

Land und bereiten eine mildere Geſittung vor .

Als die Alemannen am Anfange des achten Jahrhunderts ( 709 bis

712 n . Chr . ) gegen die fränkiſchen Hausmajer aufrühriſch wurden , ſchei —

nen die Bewohner des Bodenſees ruhig geblieben zu ſein . Sie hielten

es mit Pipin gegen Herzog Gottfried von Alemannien ; aber dieſer ver —

heerte dafür alles Land um den See . Karl Martell gab , nach Unter —

werfung der Aufrührer , Auſtraſien und Schwabenland , zuſammen Ale —

mannien genannt , ſeinem Erſtgebornen Karlmann ( 727 n . Chr . ) ; ge —

gen dieſen kämpfte der Herzog Theodebald noch eine Zeitlang an , aber

nach Theodebalds Tode , vernichteten die Hausmajer Karlmann und

Pipin alle Herzogsgewalt in den Provinzen ( 750 n . Chr . ) .

——ůů —

hängen vom fränkiſchen Staate ab . Nur von der Gottheit haben ſie nicht dieſelben

Glaubensanſichten mit den Franken . Denn ſie verehren gewiſſe Buume , Ströme , Hügel
und Thäler , dieſen weihen ſie ihren Gottesdienſt und ſchlachten ihnen Pferde und eine

Menge anderer Thiere zum Opfer . “ Daß ſchon der Frankenkönig Chlodwig ſich zum

Chriſtenthume bekannt , bedarf hier wohl kaum einer beſonderen Erwähnung .
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Karl der Große , der ſich zum Herrn des fränkiſchen Reiches ge —

macht , kehrte , als er nach Italien zog , um ſich die römiſche Kaiſerkrone

auf ' s Haupt zu ſetzen , mit ſeiner Gemahlin Hildegard in Conſtanz

ein , das damals ſchon eine Stadt genannnt wurde . Er ließ die Mönche

von Conſtanz nund St . Gallen vor ſich kommen und begabte nament —

lich die Letzteren . Die beſondere Verwaltung Alemanniens hatte Karl ſeinem

Sohne gleichen Namens übertragen , der indeß vor ihm in ' s Grab ſank .

Ludwig der Fromme kam öfters auf die königlichen Maierhöfe an

dem See ; ſo feierte er im Jahre 839 das Ofterfeſt in ſeinem Palaſte zu

Bodoma ( Bodman ) . Der Krieg unter ſeinen Söhnen zog ſich auch hier —

her ; Lothars Heer wurde von dem Ludwigs II . bei Bregenz ge —

ſchlagen . Bei dem Friedensſchluſſe erhielt Ludwig II . Alemannien bis an

den Rhein ( 843 ) , und er ließ ſich jetzt in den Urkunden König der

Alemannen nennen . Dieſes alemanniſche Königreich übergab er noch

bei Lebzeiten , im Jahre 865 , ſeinem jüngſten Sohne , Karl dem

Dicken , welcher ſich nach des Vaters Tode und nach langen Kriegen

mit ſeinen Brüdern , bei der Theilung des Reiches , im Jahre 875 , den

Beſitz deſſelben bis an die Alpen ſicherte .

In Alemannien , wo Karl dem Dicken das Reich der Welt zugefallen

war , wurde auch ſein kläglicher Sturz vorbereitet . Er war krank aus

Italien zurückgekehrt , und nur halb geneſen begab er ſich im Oktober

881 auf ſein Schloß Bodman an den Bodenſee . Hier mußte er ſich

einer Operation am Kopfe unterwerfen . An Leib und Seele geſchwächt ,

zog er dann gegen die eingedrungenen Normannen nach dem nördlichen

Deutſchland , wo er zu einem ſchimpflichen Frieden gezwungen ward.

Sein vertrauter Rath Luitwart , Biſchof von Vercelli , ein tyran —

niſcher Wüſtling , hauſte währenddeß in Alemannien und machte ſich ſo

verhaßt , daß der Kaiſer ihn , auf die Klagen der Alemannen , verſtoßen

mußte . Voll Erbitterungechloß ſich Luitwart nun Karls Feinden im Reiche

an , und bald darauf empörten ſich die Franken , Thüringer , Sachſen , die

baieriſchen und alemanniſchen Fürſten . Karl der Dicke wurde geſtürzt und

war in Kurzem ſo tief von ſeiner Höhe heruntergefallen , daß er , ein

hungernder Bettler , den Biſchof von Mainz , um Speiſe und Trank an⸗

flehen mußte . Die Fürſten überließen ihm einige Höfe in Alemannien ,

und Karl zog nun in die Nähe der frommen Stifter , wo er ſich ſchon

früher mit den Mönchen ſehr befreundet hatte . Er wohnte fünf Meilen

vom See zu Neidingen in der Bertholdsbaar , wo er , den die Mönche

ehedem aus Schmeichelei gleichfalls Karl den Großen genannt hatten ,
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am 13 . Januar 888 ſtarb , vielleicht eines gewaltſamen Todes . Auf der

Inſel Reichenau , in der Hauptkirche neben dem Altare der heiligen Jung —
frau wurde er beigeſetzt ; es wird erzählt , als man die Leiche dorthin trug ,
habe ſich auf dem Wege der Himmel zu öffnen geſchienen , und ein Licht —
ſtrahl ſei auf die Bahre gefallen . Kadold , der Biſchof von Novara ,
ein Bruder jenes Luitwart , welchen des Todten jammerte , ſtiftete
ihm auf der Au eine Gedächtnißfeier .

Auch die Alemannen , obgleich ſie mit der Herrſchaft Karls des
Dicken nicht ſonderlich zufrieden ſein konnten , empörte die ihm wider —

fahrene ſchmähliche Behandlung und ſein trauriges Ende . Am Bodenſee
ſtellten ſich Karls Blutsverwandter , Ulrich , der Graf des Linzgau ' s
und Argengau ' s , und Bernhard , der Abt von St . Gallen an die

Spitze der Mißvergnügten und unterſtützten den Sohn des entthronten
Kaiſers , Bernhard , der in ' s Land einfiel . Aber Bernhard wurde be —

fiegt und erſchlagen , und Ulrich ſowohl , als der Abt von St . Gallen

mußten mit dem Verluſte ihrer Würden und ihrer Güter büßen .

Die geiſtlichen Stifter am See waren in dieſer Zeit durch reiche
Schenkungen ſchnell gewachſen . Conſta nz und St . Gallen hatten ein
bedeutendes Anſehen erlangt ; das Letztere begann damals ſchon eine

Pflanzſchule der Gelehrſamkeit für die ganze gebildete Chriſtenheit zu
werden und „ das Licht der Wiſſenſchaft leuchtete vom Ufer des Bodenſees
in das dunkle Europa hinein . “ Auch auf der Inſel Reichenau war

ſchon vor Ablauf des achten Jahrhunderts eine Schule errichtet worden ,
und die gelehrte Bildung keimte hier frühe auf . Dies Licht warf indeß
nur dürftige Schimmer aus den Kloſtermauern in die nächſten Umge —
bungen , weit mehr leuchtete es in die Ferne . Die Verſuche der frommen
und gelehrten Männer , das Volk am See zu ſittigen und zu bilden , ſcheinen
nicht mit beſonderem Erfolg gekrönt worden zu ſein ; „ hart wie ihre der —

ben Leiber, “ bemerkt der Topograph des Bodenſees , „ hart wie der ſtei —
nigte und waldige Boden , den ſie urbar machen ſollten , und ſchwer zu —

gänglich dem lebendigen Glauben war der Sinn dieſer rohen Aleman —

nen . “ Dies klagt Notker , ein gelehrter und dichteriſcher Mönch zu St .

Gallen , der 912 im höchſten Alter ſtarb , in einem lateiniſchen Verſe :
Dura viris , et dura fide , durissima gleba .

Mit dem Anbau des harten Bodens ging es dagegen raſcher vor —

wärts . Das hochberühmte St . Gallen war damals weit umher der volk —

reichſte , blühendſte Ort ; es war von mehr denn hundert Kloſtergeiſtlichen ,
hbundert Leibeigenen , vielen daſelbſt der Wiſſenſchaft Obliegenden und

5 Iul
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Verpfründeten bewohnt , beſaß Mühlen , Bierbrauereien , einen „Arznei —

Wurzgarten “ und ſogar ein Gaſthaus . Man fing damals auch bereits

an , den Weinbau zu betreiben ( ſiehe oben ) ; an allen Seeufern ſtanden

Höfe , in deren Namen man — mitunter freilich nicht ohne Mühe — die

jetzigen Ortſchaften wieder erkennt . So war am linken Seeufer unter —

halb Bregenz ein Lutaraha ( Lautrach ) entſtanden , Hohunſtati , eine

große Villa am Rheine , die Bruck , Gaiſſau , Fuſſach , St . Johann - Höchſt

( Hochſtettharre marcho ) und Rinisgemünde ( Rheinsgemünd , wo

Ifſs Rrickt
Palche ſe

g9,e
oſen l

Ahle

Fehhfhtetek

ſche uchz

ffthes de

jetzt Altenrhein ) umfaßte . Ferner Steinaun (Steinach), Coldaun

( Goldach ) , Rorſcacum ( Rorſchach ) , Salmaſach , wo einſt Biſchof

Salomo J. von Conſtanz ein regulirtes Chorherrnſtift gegründet , das je — g

doch ſchon von Salomo III . nach Conſtanz verlegt worden war , aus dhger n

Furcht vor den Ungarn , Uzzinwilare ( Utwil ) , Chezziwilare ( Keß⸗
ehegel

wil ) , Gutininga ( Güttingen ) , Lanſalahe ( Landſchlatt ) , Mambu — A Apetz

ron ( Mammern ) , Stamhaim ( Stamheim ) , Steinigunecka Stein — ſäkkkek

egg ) , Manen ( Maningen ) . Am rechten Ufer des Oberſees hinauf ſehen üh Attteen

wir die neuentſtandenen Orte : Walewimms ( Wahlwies ) , Rais — ggkk

perage ( auf einem hohen Berge , drei Stunden von Ueberlingen , jetzt Klent

Ruine ) , Marakdorf ( Markdorf ) und den Keranberg oder Görrin — kgche

berg ( Gerenberg ) , Manunz ella ( Manzell ) , Buachihorn ( Buchhorn ) , eſzee

Tetinane ( Tettnang ) , Wangun ( Wangen ) , Liutchurichun ( Leut — ag

kirch ) , Wazzerburuk ( Vaſſerburg ) , jetzt ſchon mit einer Kirche , Liu — Ig6

bilaa ( Lieblach ) , bei Linthowe ( Lindau ) , das , wie Waſſerburg in der 1 NEe .

zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts neu angelegt , nun ſchon ein be — Uhalume

deutender Ort iſt “) . ffhchener
1

Die Beſitzungen der Klöſter waren ſehr beträchtlich ; ſie dehnten ſich inhut

über das ganze Thurgan , über Zürich , den Schwarzwald , das Breisgau , 0e

das Donauthal aus . St . Gallen allein beſaß zu jener Zeit an eigenen ſfen krkeeze

und zinspflichtigen Gütern 160,000 Jaucharte , und 1723 Köpfe mußten Aih Ghet

ihm Zins le ſten .
fhg ſ

Nach dem Tode Karls des Dicken ſpielte Biſchof Salomo UI . von nn

Conſtanz , der die beiden angeſehenen Stifter Conſtanz und St . Hfgete

Aſhehe Nee

* ) Im Rheinthale blühten damals eine Menge neu angele

rhätiſcher Orte , worunter die anſehnlichſten : Flumines ( Flums ) ,

Campeſias ( Gambs ) , ferner Meilis ( Mels ) , Senovio ( Schnüfis ) , Quadra⸗

vedes oder Quaradaves ( Grabs ) . — Was das oben angeführte Rinisge⸗

münde am See betrifft , ſo bemerken wir hier noch , daß der Rhein damals wahrſchein —

lich mit nehren Armen in den Bodenſee mündete .

gter theils deutſcher , theils 6
Amidis ( Ems) , l6
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Gallen vereinigte , eine große Rolle am See ; wir werden ſpäter noch
auf ihn zurückkommen . Zu ſeiner Zeit erſchienen die Schwärme der Un —
garn , welche zuerſt Arnulph unvorſichtigerweiſe herbeigerufen , in unſerer
Gegend , ein wildes Volk , kleine Männer mit tiefliegenden Augen , wie
Zeitgenoſſen berichten , gräßlich von Anſehen , mit Pfeil und Bogen bewaff —
net ; auf leichten Pferden , auf welchen ſie angewachſen ſcheinen , umkreiſen
ſie die ſchwerbewaffneten Gegner , ebenſo raſch im Ueberfall , als in ver —
ſtellter Flucht ; „ſie leben nicht wie Menſchen , ſondern wie das Vieh ,
freſſen rohes Fleiſch und trinken das Herzblut ihrer Feinde . “ Das erſte —
mal werden dieſe Horden in einer blutigen Schlacht am Inn auf ' s Haupt
geſchlagen ( 913 ) , durch Serzog Arnulph von Baiern und die Brüder
Erchanger und Berchtold , die königlichen Kammerboten , die mit
Herzogsgewalt in Alemannien herrſchten und bei dem Bodenſee wohnten .

In den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts brachen die Ungarn
wieder in ' s Land . Nachdem ſie lange vor Augsburg gelegen , erſchienen ſie
wie ein Wirbelwind an dem Bodenſee , ſo unverhofft , daß dem Kloſter
St . Gallen erſt der aufſteigende Rauch und der flammengeröthete Him —
mel die Nähe der wilden Gäſte verkündeten .

Abt Engelbert ließ in Eile zwei feſte Schlöſſer aufführen , das eine
an der Sitter , das andere über dem See auf der Halbinſel Waſſerburg ;
darauf ſandte er Knaben und Greiſe des Kloſters dorthin , mit der Wei —
ſung , im See , als der ſicherſten Freiſtätte , auf wohlverſehenen Schiffen
zu leben . Die Bücher wurden nach Reichenau , die übrigen Schätze auf
das Kaſtell an der Sitter geflüchtet . Der Kern der Mönche aber , mit eilig
verfertigten Harniſchen , Keulen , Schilden und Bogen , warf ſich, ihren Abt ,
der den Harniſch über die Kutte angelegt hatte , an der Spitze , in die
Feſte an der Sitter . Nur die heiligen Jungfrauen in St . Mangs Klauſe
wollten ihr Haus nicht verlaſſen , ſie waren zurückgeblieben , entſchloſſen zu
ſterben . Ebenſo ein blödſinniger Mönch ; der klagte , der Kloſterkämmerer
habe ihm das Leder zu den Schuhen vorenthalten , in denen er hätte
fliehen können .

Am 1. Mai des Jahres 925 erſchienen die Ungarn . Sie fanden nur

den blödſinnigen Mönch , er kam ihnen ergötzlich vor , und ſie ſchonten ſeiner .
Die Horden lagerten ſich im Graſe , ſchmauſten rohes Fleiſch und beſoffen
ſich im Wein ; nach dem Mahle brüllten ſie zu ihren Göttern , und Hein —
bald , der Mönch , mußte mit ſchreien . Auch wird erzählt , zwei von ihnen
hätten ſogleich den Thurm beſtiegen , von wo ihnen das goldene Bild des

heiligen Gallus entgegenglänzte , aber , ehe ſie es erreicht , hätten ſie ſich
ö
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zu Tode gefallen . Ihren Dollmetſcher , einen gefangenen Prieſter , wollten

die Unholde gerade abſchlachten , als ihre Vorhut ſte erſchrocken vor der

Nähe der Sitterburg warnte , und ſo brachen ſie eilig nach der Ebene auf ,

ſteckten noch einige Höfe an , um in der finſteren , unwirthlichen Nacht eine

Leuchte zu haben , und zogen rheinabwärts ſo ſchnell aus der Seegegend ,

als ſie gekommen waren . Eine fromme Einſiedlerin , mit Namen Wibo⸗

rada , ward das einzige Opfer dieſes Einfalles . In ihre verſchloſſene

Klauſe eindringend , in der Hoffnung , Schätze zu finden , hatten ſie , ent⸗

täuſcht und aufgebracht , die fromme Jungfrau mit ihren Spießen nieder —

geſtoßen .

Um Conſtanz herum hatten die Ungarn alles verheert ; der Ort

leiſtete aber feſten Widerſtand . Von der Inſel Reichenau hatte man

alle Schiffe an ' s Land gezogen ; am Rande der Inſel waren glänzende

Geharniſchte aufgeſtellt . Dieſer Anblick flößte den Horden Scheu ein und

ſie eilten vorüber , ſengend und brennend den Rhein hinab . — Ein Ungar

war im Lande geblieben , ließ ſich taufen und heirathete ſpäter ein ſchwä —

biſches Mädchen .

Durch dieſe Einfälle der Ungarn , welche drohten , daß ihre Roſſe

Flüſſe und Seen austrinken und deren Hufen die Städte zertrümmern ſoll⸗

ten , war man darauf gekommen , Mauern um die Plätze zu ziehen . Die

Entſtehung der ummauerten Städte fällt in die Mitte des zehnten Jahr —

hunderts ; Wil , Altſtädten , Rheinau , Stein am Rhein , Con⸗

ſtanz , vielleicht auch Arbon und Biſchofszell erhielten damals ihre

Mauern . Auch die Stadt St . Gallen entſtand auf dieſe Weiſe , indem

Abt Anno damit anfing , einen Graben um die Wohnungen ziehen und

ringsum eine Mauer mit drei und vierzig Thürmen aufführen zu laſſen .

Aber dieſer Abt ſollte die Vollendung des Werkes nicht ſehen ; als die

Mauer eine Elle hoch über die Erde aufgeſtiegen war , ſtarb er , am

1. Dezember des Jahres 954 .

Wir brechen hier ab , da es nur unſere Abſicht war , in die dunklere

Vorzeit der Seegegenden einige Streiflichter fallen zu laſſen , und nur

über dieſe Allgemeineres mitgetheilt werden ſollte . Die weiteren geſchicht—

lichen Denkwürdigkeiten , welche ſich an einzelne Orte knüpfen , werden

am Beſten bei dieſen ſelbſt berückſichtigt werden .
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